












14 Berkhte 

3. Ver ö f f e n t I ich u n gen 
auch auswärtiger Fachleute mit Benutzung von Belegen der Geologischen Abteilung 

ADAM, K. D.: Elephll8 meridionalis NESTI aus den altpleistozänen Goldshöfer San­
den bei Aalen (Württemberg). - Eiszeitalter und Gegenwart' 3. Öhringen 
1953. 

- Die Bedeutung der altpleistozänen Säugetierfaunen Südwestdeutschlands 
für die Gliederung des Eiszeitalters. - Geologica Bavarica 19. 1953. 

EDINGER, T.: News from abroad. - Soc. Vertebrate Paleontology, News Bull. 30. 
October 1950. (S. 27: Bericht über Besuch des Stuttgarter Museums.) 

GEYER, O. F.: Die Korallenvorkommen im oberen Weißen Jura der Schwäbischen 
Alb. - Jh. Ver. vaterl. Naturk. Württ. 108. Stuttgart 1953. 

HAUFF, BERNHARD: Das Holzmadenbuch. - Öhringen 1953. 
HÖLDER, H.: über Gehäusebau, insbesondere Hohlkiel jurassischer Ammoniten. -

Palaeontographica 102 A. Stuttgart 1952. 
KIRCHHEIMER, F.: Die Uranerzvorkommen im mittleren Schwarzwald. - Mitt.-Bl. 

bad. geol. L.-A. f. 1951. 
KOBY, F.-ED.: Note sur la main de I'Urside de Süssenbom. - Eclogae geol. Hel­

vetiae 45, Nr. 2. Basel 1953. 
TOBIEN, H.: Indarctos und Ursavus (Camivora, Mamm.) aus den unterpliozänen 

Dinotheriensanden Rheinhessens. - Notizbl. hess. L.-A. f. Bodenforschung 
(VI) 3. Wiesbaden 1952. 
Miotragoceros STROMER (Bovidae, Mamm.) aus den unterpliozänen Dino­
theriensanden Rheinhessens. - Notizbl. hess. L.-A. f. Bodenforschung 81. 
Wiesbaden 1953. (Beide Arbeiten behandeln auch württembergische Bohn­
erzfunde.) 
über die Funktion der Seitenzehen tridactyler Equiden. - N. Jb. Geol. u. 
Paläont., Abh. 96. Stuttgart 1952. 

VOGEL, R.: Reste von Jagd-und Haustieren. In: BOGAZKÖY-HATTUSA, Ergebnisse 
der Ausgrabungen des Deutschen Archäologischen Instituts und der Deut­
schen Orient-Gesellschaft in den Jahren 1931-1939. - Wiss. Veröff. deutsch. 
Orient-Ges. 63. Stuttgart 1952. 

WILLIAMS, E. E.: Notes on a European tour April to June 1953. - Soc. Vertebrate 
Paleontology, News Bull. 39. October 1953. (S. 24: Bericht über Besuch des 
Stuttgarter Museums.) 

Fritz Berckhemer, Karl Staesche 

E. Botanische Abteilung 
Die Botanische Abteilung hat im Berichtsjahr 1953 die von Herrn 

Dr. RUDOLF HAuFF bearbeitete Vegetationskarte Nr. 7818 Wehingen (Wil­
fingen) in Zeichnung und begleitenden Erläuterungen abgeschlossen. Es 
handelt sich hier um das Musterkartenblatt für die Süd wes tal b 
und ihr Vorland, eine vegetationsmäßig und geologisch bekanntlich sehr 
mannigfaltige und reich gegliederte Landschaft. 

In diesem Jahr wurde nun mit der Kartierung des Sc h war z wal d s 
begonnen. Es liegt hier ein ausgesprochenes Bedürfnis der Praxis vor, 
worauf von forstlicher Seite wie auch vom Ausschuß für Standortskar­
tierung mehrfach nachdrücklich hingewiesen wurde. Als Musterblatt für 
dieses Gebiet wurde Blatt Nr. 7416 Baiersbronn gewählt. 

Leider war es Herrn Studienrat Dr. HAuFF (Geislingen an der Steige) 
nicht möglich, sich unseren Aufgaben weiterhin zur Verfügung zu stellen, 
An seine Stelle trat Herr Studienrat KARL BAuR (Leonberg), der sich vor 
allem in die besonderen Verhältnisse der Schwarzwaldvegetation ein­
arbeitete, wobei er sich auf frühere Arbeiten stützen kann. 
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Herr Hauptlehrer KARL MÜLLER (Ulm), der sich schon seit längerer 
Zeit an unseren Kartierungsarbeiten mit seinen großen Kenntnissen und 
Erfahrungen beteiligt, hat in Gebieten des mittleren Neckars und der 
mittleren Alb kartiert. 

Diesen Herren wie den Mitarbeitern bei der Aufnahme der flori­
stischen Netzkartierungsblätter, den Einsendern solcher ausgearbeiteten 
Blätter sowie mancher Belegpflanzen sei auch an dieser Stelle für ihre 
Mithilfe aufs herzlichste gedankt. 

Veröffentlichung 

F ABER, A.: Vegetationskartierung und Standortskunde. - Staatsanzeiger für Baden­
Württemberg, Nr. 34, vom 29. April 1953. Stuttgart. 

Albrecht Faber 

F. Forschungsstelle für Tierstimmen- und Tierausdruckskunde 

In der Tübinger Außenstelle hat sich eine Forschungsstelle für ver­
gleichende Tierstimmen- und Tierausdruckskunde entwickelt (vg!. Jh. 
106, Museumsbericht 1950, S. XI). Das Aufblühen der Verhaltensfor­
schung hat das Verständnis für die Ziele dieser Forschungsstelle begün­
stigt. Das große vorliegende Beobachtungsmaterial konnte infolge von 
Schwierigkeiten in der Kriegs- und Nachkriegszeit bisher nicht umfassend 
ausgewertet werden. Nunmehr ist eine Ausarbeitung im Rahmen der Mit­
teilungen des Museums in Buchform möglich geworden. Hier wird der 
Versuch unternommen, vor allem die Methodik der nach Homologie und 
Analogie vergleichenden Untersuchungen an einem Modellbeispiel dar­
zulegen und zugleich zu zeigen, ein wie großer Reichtum an Gebärden­
und Stimmäußerungen damit in seinen natürlichen Ordnungen erfaßt 
werden kann. Das ausgewählte Beispiel: "Laut- und Gebärdensprache 
bei Insekten: Orthoptera (Geradflügler), Teil I" stellt bei insgesamt 56 
Orthopteren-Arten 840 Ausclrucksäußerungen dar, von denen 564, also 
rund zwei Drittel, Lautäußerungen sind. 

Gleichzeitig mit der Auswertung des Untersuchungsmaterials und 
den notwendigen Nachbeobachtungen an lebendem Material wurde das. 
1949 geschaffene Archiv für Tierstimmen bereichert. Auf Tonbändern 
werden die Lautäußerungen in- und ausländischer Tier-, besonders In­
sektenarten zur weiteren Auswertung wie auch zur Demonstration fest­
gehalten. Eine Doktorandin von Herrn Professor Dr. HER MANN WEBER 
(Tübingen) hat sich in der Forschungsstelle 1953 an die Bearbeitung 
eines Teilgebietes solche Aufgaben gesetzt. 

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft förderte diese Arbeiten in den 
letzten Jahren in großzügiger Weise. Sie stellte die notwendigen Geräte, 
vor allem Apparate für Tonbandaufnahmen, sowie Mittel für eine tech­
nische Assistentin zur Verfügung. Der Druck des Buches wurde durch 
die Gesellschaft der Freunde und Mitarbeiter des Staatlichen Museums 
für Naturkunde und Mittel des Werbefunks des Süddeutschen Rund­
funks ermöglicht. 
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Veröffentlichungen 

F ABER, A.: Ausdruoobewegung und besonders Lautäußerung bei Insekten als Bei­

spiel für eine vergleimend-morphologisme Betramtung der Zeitgestalten. -

Verh. der Deutsm. Zool. Ges. in Freiburg (Breisgau) 1952. Akad. Verlags­

gesellsmaft, Leipzig. 
Eine unbekannte Art der Lauterzeugung bei Käfern: Das Trommeln von 

Nothorrhina muricata DALM. - Jh. Ver. vater!. Naturk. Württ. 108. Stutt­

gart 1953. 
Laut- und Gebärdensprame bei Insekten: Orthoptera (Geradflügler), Teil I. 

Vergleimende Darstellung von Ausdrud<sformen als Zeitgestalten und ihren 

Funktionen. - 4°, mit 22 Abbildungen und 8 beigelegten Falttafeln. Stutt­

gart 1953. Herausgegeben von der Gesellsmaft der Freunde und Mitarbeiter 

des Staatlimen Museums für Naturkunde in Stuttgart. 

Albrecht Faber 

G. Gesellschaft der Freunde und Mitarbeiter des Staatlichen Museums 

für Naturkunde in Stuttgart e. V. 

Gegründet 6. Mai 1912 als Verein zur Förderung der Königl. Naturalien­

sammlung in Stuttgartj 
1928 umbenannt in Verein zur Förderung der Württ. Naturaliensamm­

lung in Stuttgartj 
1950 umgestaltet zur Gesellschaft der Freunde und Mitarbeiter des 

Staatlichen Museums für Naturkunde in Stuttgart. 

Der Bericht über das Jahr 1953 wurde zusammen mit dem über 1952, 

in dem die Gesellschaft auf ihr 40j ähriges Bestehen zurückblicken konnte, 

bereits im letzten Jahrgang (108, S. 30) dieser Jahreshefte erstattet. Wir 

bringen daher heute, gewissermaßen als Nachtrag zur 40-Jahr-Feier, 

einige Angaben über den Vorstand seit Gründung der Gesellschaft. 

Erster Vorsitzender: ERwIN VON BAELZ 1912-1913, KARL VON ZEYER 

1913-1918, ERNsT VON SIEGLIN 1918-1928, ERHARD JUNGHANS 1928-1945, 

THEODOR BÄUERLE seit 1948. 

Stellvertretender Vorsitzender: THEODOR G. WANNER 1912-1919, 

FRANZ PIESBERGEN 1919-1927, ERHARD JUNGHANS 1927-1928, GEORG 

LUDWIG 1928-1938, OTTO MÜLLER 1938-1945, JOSEF KIRNER seit 1948. 

Seit 1950 ein zweiter Stellvertreter: ERNsT SCHÜZ. 

Schatzmeister: Seit 1912 MAx DOERTENBAcH. 

Schriftführer: JULIUS ElcHLER 1912-1924, seither FRITZ BERCKHEMER. 

In den Jahren 1945-1947 ruhte der Verein. Zum Notvorstand war 

vom Amtsgericht besteHt: FRITZ BERCKHEMER. Karl Staesche 
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Als Anhang zum Bericht des Staatlichen Museums für 
Na t u r k und ein S tut t gar t gelangt hier, wie schon im vorigen Jahresheft, 
die Bearbeitung einer (weiteren) Dipterenfamilie aus der Ausbeute der Deutschen 
Zoologischen Ostafrika-Expedition zur Veröffentlichung. 

Ostafrikanische Diopsiden (Dipt.) 
(Ergebnisse der Deutschen Zoologismen Ostafrika-Expedition 1951/52, 

Gruppe Lindner - Stuttgart, Nr. 14) 

Von Erwin Lindner. Stuttgart 

Stielaugenfliegen kommen nur in den Tropen der alten Welt vor. Das 
Fehlen von Diopsiden in der paläarktischen Region mußte dazu anregen, 
auf diese eigenartig gestalteten Dipteren in Afrika besonders zu achten. 

Es reizte zunächst, festzustellen, an welchen Stellen sich Diopsiden 
aufhalten. Nach meinen Beobachtungen und Sammlungen hat sich er­
geben, daß Vertreter dieser Familie überall dort zu erwarten sind, wo 
etwas Feuchtigkeit und Schatten zu finden sind, - nicht also in der 
eigentlichen Steppe, im Regenwald, und nicht über 1600 m in den Bergen. 
Eine kleine Gruppe schattenspendender Bäume, auch wenn sie ganz iso­
liert steht, genügt aber in der Steppe, um Diopsiden auftreten zu lassen. 
Im allgemeinen handelt es sich um Biotope, die in unserer Umwelt etwa 
typisch für das Vorkommen von Dolichopodiden sind, wenn wir von den 
Formen absehen, die sich unmittelbar am Wasser aufhalten. In Afrika 
finden sich auch Dolichopodiden und Diopsiden zusammen an diesen 
Punkten; zahlenmäßig stehen dabei aber die Diopsiden über den Dolicho­
podiden, und manchmal (z. B. Makoa) saßen auf niedrigen krautigen 
Pflanzen im Schatten hoher Urwaldbäume Tausende von Diopsiden, 
ohne daß Dolichopodiden aufgetreten wären. Umgekehrt gibt es auch in 
Afrika unter den Dolichopodiden Formen, die an Sandstrand mit starkem 
Wellenschlag (Victoria-See!) gebunden sind, an einen Biotop, an welchem 
sich niemals Diopsiden finden. Abgesehen von solchen Stellen traf ich 
nie Massenansammlungen von Dolichopodiden, wie wir das in unserem 
Faunengebiet von manchen im Walde lebenden Arten kennen. 

Vergleichen wir das Verhalten der Vertreter beider Familien am 
gleichen Biotop, so können wir feststellen, daß die Diopsiden sich viel 
bedächtiger bewegen als unsere und auch die afrikanischen Dolicho­
podiden. Die Diopsiden gelten als räuberisch, nach meiner Ansicht zu 
UJ;lrecht. Ich habe Tausende von diesen Tieren beobachtet und konnte nie 
eine Nahrungsaufnahme bemerken. Sie liefen im Gras und auf Blättern 
umher, und ich halte die Mundwerkzeuge, die ja wiederholt untersucht 

Jahreshefte d. Vereins I. vater!. Naturkunde i. Württ. 1953 2 
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worden sind, nichts Besonderes zeigten und nicht auf eine solche Lebens­
weise hindeuten, nur zur Aufnahme von Flüssigkeit (Wasser) für ge­
eignet. Die Hypothese vom Räuberturn der Diopsiden dürfte lediglich 
auf die verdickten fI der meisten Arten zurückgehen (siehe EGGERS 1925, 
S. 500), die auch Dornen haben und trotzdem wie die Augenstiele nur 
Exzessivorgane darstellen. Das geht meines Erachtens schon daraus her­
vor, daß es auch hier immerhin Ausnahmen (z. B. Diopsis tenuipes) gibt, 
bei welchen die p nicht verdickt sind. Ich halte die p mit dem verdickten 
f nur für scheinbare Greifbeine. 

Überraschend war nicht nur der lokale Individuenreichtum der Dio­
psiden, sondern auch der Artenreichtum. Ich glaubte, etwa 6 Arten ge­
sehen und gesammelt zu haben. Das genauere Studium ergab aber, daß 
es nicht 6, sondern 16 Arten waren, ohne Subspecies. Manche waren sehr 
häufig, andere seltener, so daß hiervon nur Einzelstücke erbeutet wurden. 
In diesen Fällen scheint es sich um Arten zu handeln, welche ihr Ver­
breitungszentrum anderswo haben, so z. B. thoracica in Westafrika. 
Manche Arten dürften eine weite horizontale Verbreitung besitzen: Dia­
semopsis lusca wurde z. B. bei Dar-es-Salaam, am Kware wie bei N garuka 
und bei Usangi gefunden; andere scheinen örtlich an bestimmte Biotope 
gebunden zu sein. 

Ein Vergleich der Ergebnisse der Analyse der drei hauptsächlichsten 
Ausbeuten aus dem Gebiet, der von der schwedischen Kilimandjaro­
Expedition (SJÖSTEDT) 1906 mitgebrachten, von SPEISER veröffentlichten, 
der von M. TROITZKY 1912 gesammelten, von EGGERS bearbeiteten, mit der 
Ausbeute der DZOAE läßt auffallend erscheinen, daß die Ausbeute 
SJÖSTEDT größtenteils Diopsis-Arten umfaßt und nur eine Diasemopsis, 
während bei TROITZKY zahlreiche andere Diopsis-Arten und überhaupt 
keine Diasemopsis vorkommen, in unserer Ausbeute dagegen neben 
Diopsis-Arten der beiden früheren Expeditionen einige andere, aber 
durchweg bekannte Diopsis enthalten sind und dazu eine ganze Reihe 
von größtenteils noch unbekannten Diasemopsis. Bei dem Individuen­
reichtum und der weiten Verbreitung mancher dieser Arten finde ich 
keine Erklärung dafür, daß sie bisher nicht bekanntgeworden waren. Die 
Sammlung WERNER von Kilosa enthielt die Arten Diopsis tenuipes lumi­
pennis WESTW., D. linitima EGGERS ssp., Diasemopsis lusca sp. n. und D. 
Werneri sp. n. Die nachfolgende Darstellung bringt Angaben über alle 
von der DZOAE mitgebrachten Diopsiden. Dazu konnten diese Studien 
die systematische Stellung zweier Arten klären, die einst als Angehörige 
der Gattung Diopsis beschrieben (Iasciata GRAY und signata DALM.) in 
die Gattung Diasemopsis gestellt werden müssen. 

Hinsichtlich des Standes der Erforschung der Diopsidenfauna in 
Tanganyika dürfte aus der folgenden Gegenüberstellung der Diopsiden 
der drei erwähnten Expeditionen der Schluß gezogen werden können, 
daß in diesem Gebiet kaum noch neue Angehörige der Gattung Diopsis 
erwartet werden dürfen, wohl aber noch weitere Diasemopsis, die im 
allgemeinen mehr stenök als erstere sind. 



Sjöstedt 1906 
(Speiser) 

Diopsis idmeumonea L. 

D. tenuipes WESTW. 

D. praeapicalis SPEIS. 
D. atromicans SPEIS. 
D. affinis ADAMS 
D. apicalis DALM. 
Diasemopsis coniortodes 

SPEIS. 

Ostafrikanisdle Diopsiden 

Troitzky 1912 
(Eggers) 

Diopsis ichneumonea L. 
D. nigricollis EGGERS 
D. nigriceps EGGERS 
D. rubriceps EGGERS 
D. tenuipes WESTW. 
D. fumipennis WESTW. 
D. sulcifrons BEZZI 
D. acanthophthalma EGGERS 
D. melania EGGERS 
D. ornata WESTW. 
D. conspicua EGGERS 
D. Meigeni WESTW. 

D i 0 psi s te n u i pes WESTW. (1837) 
Zahlreiche Stücke von Msingi und vom K ware 
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DZOAE 
(Lindner) 

Diopsis finitima EGGERS 
D. collaris WESTW. 
D.lunaris HEND. 
D. thoracica WESTW. 
D. ichneumonea L. 
D. nigricollis EGGERS 

D. tenuipes WESTW. 
D. fWllipennis WESTW. 

D. Meigeni WESTW. 
D. praeapicalis SPEIS. 

Diasemopsis coniortodes 
SPEIS. 

D. aethiopica (ROND.) 
D. fusca LIND. 
D. hirta LIND. 
D. Wolteri LIND. 
D. Werneri LIND. 
Sphyracephala Beccarii 

(ROND.) 

D i 0 psi s f u m i pe n n i s WESTW. var. fascifera EGGERS (1925) 
503 S? von Msingi, 22. bis 28. Januar 1952 

Diese Tiere fallen durch ihren schwarzen Kopf auf, was dazu ver­
leiten könnte, sie mit nigriceps EGGERS zu identifizieren, sind aber im 
übrigen mit tenuipes so nahe verwandt, daß ich lange mit der Entschei­
dung zögerte, ob ich in ihnen eine nov. spec. oder nur eine var. dieser Art 
sehen müßte. Ich halte sie bzw. fumipennis WESTW. für das letztere. 

Es sind allerdings weitere Merkmale vorhanden, die dazu berech­
tigen würden, diese schwarzköpfigen Tiere als von tenuipes verschiedene 
Art anzusehen, trotz derselben Ausbildung der p. 

Der wesentlichste Unterschied neben der schwarzen Farbe des Kopfes 
scheint mir das Maßverhältnis zwischen Augenabstand und Körperlänge 
zu sein. Bei tenuipes ist der Abstand von Auge zu Auge immer wesent­
lich größer als die Länge des Körpers, etwa 7,5 : 6,5 mm. Bei fumipennis 
hingegen ist der Augenabstand geringer als die Körperlängej ich messe 
z. B. 4,5 : 5 mm, wenn auch einzelne Exemplare eine Ausnahme bilden 
und z. B. 6,5: 5,75 mm messen. Umgekehrt sind aber in meiner Serie von 
21 tenuip'es keine Beispiele für so kurze Augenstiele wie in der Serie der 
8 lumipennis. Ich suche ein schwarz köpfiges 0 heraus und vergleiche es 

2" 
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mit einem rotköpfigen 0; beide haben eine Länge von 6 mm; bei ersterem 
ist der Augenabstand 5 mm, bei letzterem 6,5 mm. 

Da außerdem die dunkelbraune Färbung des Abdomens der fumi­
pennis etwas ausgedehnter ist, die Färbung und Bestäubung des Thorax 
aber, ebenso die Zeichnung und Färbung der Flügel und Dorne, genau 
mit der von tenuipes übereinstimmt, kann es dem einzelnen Beurteiler 
überlassen bleiben, ob er in fumipennis fascifera eine neue Art oder eine 
neue Varietät sehen wilL 

Ich fing tenuipes bei Msingi, Torina, Kware, Ngaruka, also sozusagen 
überall in Ostafrika, fumipennis hingegen nur bei Msingi mit tenuipes 
zusammen. 

Mein Material wird aber in interessanter Weise ergänzt durch eine 
Serie von 9 Exemplaren aus Kilosa, die von Herrn GERD WERNER von 
Juni bis August 1935 auf seiner Pflanzung gefangen wurde. Da in diesem 
Fall nur eine rotköpfige tenuipes vorhanden isV - eine bewußte Auslese 
scheidet vollkommen aus! -, ergibt sich das Bild von 2 in Ostafrika ver­
breiteten Formen, deren eine mit schwarzem Kopf im Süden lebt und mit 
einem Ausläufer bis in das Gebiet der weitverbreiteten tenuipes am Kili­
mandjaro reicht. - 4,5-5,5 mm. 

Diopsis lunaris HEND. (1923) (Abb.l) 
Zahlreiche Exemplare von Ngaruka, 29. Januar bis 14. Februar 1952, 

1 Stück aus der Serengeti, 1. März 1952, 1 Stück von Msingi, L Mai 
bis 19. Mai 1952. 

Die Art kam in dem bereisten Gebiet fast "überall" vor. Es ist daher 
verwunderlich, daß sie erst von HENDEL 1923 nach einem 0 von Nairobi 
beschrieben wurde, das ALLUAuD im September 1904 gefangen hatte. 

Die Merkmale, welche HENDEL angibt, treffen auf diese Serie zu; der 
Autor hätte aber wahrscheinlich die charakteristische Form des sub­
apikalen Flecks noch mehr hervorgehoben, wenn er größeres Material 
gesehen hätte. Auch wäre ihm nicht entgangen, daß die charakteristische 
lange und feine Behaarung der f nur bei den 0 so stark hervortritt, bei 
den Cf> an den fe und t, fast ganz fehlt. 

HENDEL schreibt: "Gleicht bis auf folgende Unterschiede den Stücken 
der praeapicalis SPEIS. Alle f sind von der Wurzelhälfte, die f1 fast der 
ganzen Länge nach sehr lang und dicht abstehend, zottig, weißgelb be­
haart. Die Haarlänge übertrifft die Breite der f merklich. Der braune, 
schiefe Subapikalfleck liegt unterhalb (nicht jenseits) der Mündung 
von rH3 in der Submarginalzelle und ist oben breit von der c getrennt, 
wie bei somaliensis JOHNSON. Seine spitzig ausgezogene Verlängerung 
unter die Media herab biegt aber von innen nach außen um, so daß ein 
klauenartiger Fleck durch rHS geschnitten wh-d, dessen konkave Seite 
nach außen gerichtet ist, gerade umgekehrt wie bei JOHNSONS Art. 
Schwinger gelb. Spannbreite der Augen 5 mm, Körper fast 7, Flügel 
6mm." 

1 Die Artzugehörigkeit dieses besonders großen Stückes ist zweifelhaft, da u. a. 
der ApikalHeck des Flügels eine etwas andere Form hat. 
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Die Art trägt folgende Merkmale: Verhältnismäßig kurze Augen­

stiele. Sie sind rot wie der Kopf. Collare, Thorax, Schildchen und Ab­

domen schwarz; letzteres an den Einschnitten etwas braun durch­

scheinend. Schildchendorne lang, gerade, gelb mit schwarzer Spitze. p 

samt Hüften gelb, die t etwas gebräunt, ebenso die Endtarsen. Außer dem 

Abb. 1. Diopsis lunaris. 

sehr auffallenden "Stigma" tragen die Flügel auf ihrer Mitte eine aus­

gedehnte schwache Bräunung. Von der Erhebung distal der Mitte des 

Augenstiels, welche gewöhnlich bei den Diopsiden eine Borste trägt, ist 

kaum noch eine Andeutung vorhanden. - 6--7 mm. 

Diopsis praeapicalis SPEIS. (1910) 

10 5 S! von Msingi, von Januar bis Mai 1952 

Mit dieser Serie habe ich die von SPEISER nach einem S! vom Kilima­

ndjaro (10. Oktober) beschriebene Art der Schwedischen Kilimandjaro­

Expedition wiedergefunden. Sie zeigt manche Übereinstimmung auch 

mit lunaris, so die Proportionen und die Verteilung der Farbe auf dem 

Körper. Der praeapikale Fleck auf den Flügeln ist aber viel diffuser 

und ganz anders gestaltet wie bei dieser Art. Die helle Färbung des 

Kopfes und der p ist mehr dunkelrot als bei ihr, und die f1 
sind noch 

etwas kräftiger. - 5,5-6,5 mm. 

D i 0 psi s t h 0 r a ci c a WESTW. (1837) 

1 S! von Dar-es-Salaam, 11. bis 20. Dezember 1951 

Diese Art wurde aus Westafrika beschrieben. Sie hat offenbar ein 

weites Verbreitungs gebiet. Ich fand nur das eine Stück. 

Die sehr langen Augenstiele und die Rotfärbung (auch des Schild­

chens), mit Ausnahme des schwarzen Thorax, machen das Tier leicht 

kenntlich. Die f1 
sind dünn, die Flügeladern braun gesäumt. - 7,5 mm. 



22 E. LINDNER 

Diopsis finitima finitima EGGERS (1916) 
10 von Nairobi (Kenia), 20. Juni 1952 

In meiner Ausbeute befinden sich 20 von Msingi und 3 S2 von Usangi, 
dazu ein 0 von Nairobi, die ich als Lokalrassen von finitima EGGERS an­
sehe. Die Form vom Paregebirge ist größer (-9 mm!), die des Kilima­
ndjaro kleiner (zwischen 5 und 6 mm). Die übereinstimmung besteht in 
der Flügelzeichnung, der Verteilung der Färbungselemente im allge­
meinen und in den Proportionen. 

Das einzelne 0 von Nairobi stimmt mit der Beschreibung EGGERS' 
ziemlich überein. Es war vielleicht noch nicht ganz ausgereift. Die 
Flügelzeichnung ist sehr schwach. Das Abdomen ist größtenteils glän­
zend schwarz. Die Dorne des Schildchens sind hellgelb und divergent 
wie bei den anderen Formen. t:) braun, in der Mitte mit einem hellgelben 
Ring. 

D i 0 psi s f i n i tim a k i 1 i man d j a r 0 e n s i s var. nov. 
20 von Msingi, Mai bis Juni 1952 

o Kopf rotgelb, oben dunkler, unten heller, mit der schwarzen Zeich­
nung, die EGGERS angibt, einem an der Fühlerbasis lang ausgezogenen 
Fleck über der Bogennaht und einem mehr runden darunter auf dem 
Gesicht. Die Augenstiele sind auf der Vorderseite heller, auf der Hinter­
seite dunkler, vor dem Auge schwarz; sie sind länger als Kopf und 
Thorax zusammen und tragen distal der Mitte ein kleines Börstchen. 
Hals, Thorax und Schildchen sind schwarz, mit der schwach dunkel­
grauen Bereifung, die EGGERS angibt. Die hellrötlichgelben Schildchen­
dornen bilden nicht den kleinen Winkel, den EGGERS für artcharakteri­
stisch hielt. Flügel und p ziemlich übereinstimmend mit der Darstellung 
EGGERS'. Auf dem Abdomen hingegen ist die schwarze Zeichnung des 
Dorsums viel ausgedehnter, so daß die rote Farbe sich auf die letzten 
beiden Tergite und die Seiten der 2 vorhergehenden beschränkt. 

D i 0 psi s f i n i tim a par e e n s i s var. nov. 
30 von Usangi, Mai bis Juni 1952 

Es ist die stattlichste Form, die ich in Ostafrika antraf. 
o Kopf wie bei I. kilimandjaroensis, aber die schwarze Zeichnung auf 

Stirn und Gesicht ist reduziert; sie ist eigentlich beschränkt auf die 
Bogennaht selbst und je eine narbenartige Stelle darüber, beiderseits der 
Mittellinie. Die p sind heller als bei der Stammform und bei kilima­
ndjaroensis. An den Pt sind nicht nur die verdickten f rotgelb, sondern 
auch an den t 1 bleiben von der schwarzen Farbe nur noch außen und 
innen je ein schwarzer Strich, der vom Ende sich proximal verjüngt und 
vor der Mitte verschwindet. Die Tarsen der PI sind dunkelbraun, mit 
rötlicher Behaarung auf der Unterseite. p., fast ganz rotgelb, die Tarsen 
allmählich dunkler; die Basalhälfte der L ist sehr hell gelblich, das Knie 
dunkler rotgelb. Ähnlich sind f3 und t 3 ; a-n ta ist nur am apikalen Viertel 
außen und innen je ein schwarzer Streifen; die Basis von t" ist nur rot-
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gelb und ohne dunkle Zeichnung; dadurch unterscheidet sich diese Form 
von der Stammform und von der vorstehend beschriebenen. Die Dornen 
des Schildchens sind nicht so wenig divergent wie bei der Stammform 
(nach Angabe von EGGERs). Auf dem glänzenden Abdomen geht die 
schwarze Zeichnung als schmaler Streifen sehr weit nach hinten. - 9 mm. 

Eine weitere subspec. von finitima mit rotem Schildchen dürfte in 
einem ~ Stück zu sehen sein, das wir Herrn WERNER von Kilosa verdanken. 

D i 0 psi s co 11 a r i s WESTW. (1837) 
? syn. planidorsum HEND. 
30 2 ~ von Dar-es-Salaam, 11. bis 20. Dezember 1951, 1 0 vom Kware, 

27. Dezember 1951 bis 13. Januar 1952. 
HENDEL erwähnt nichts über die Färbung des Collare des einzigen 0 

von Kiboscho (Kilimandjaro), 1000 m (März 1904 ALLUAuD). Das Collare 
scheint aber mehr oder weniger verdunkelt sein zu können; wenigstens 
befindet sich unter meinen Exemplaren von Dar-es-Salaam eines mit 
ganz schwarzem Collare; und ein anderes vom Kware, das aber in der 
Flügelzeichnung genau mit den übrigen Stücken übereinstimmt, die ich 
als collaris deute, hat ebenfalls ein schwarzes Collare. Kopf gelbrot. 
Bezeichnend scheint mir für diese Art unter anderem auch der subapi­
kale Fleck zu sein, wie ihn HENDEL für planidorsum beschreibt. Er ist 
nicht sehr dunkel, am dunkelsten an der c, verbreitert sich in R? nach 
innen auf das Doppelte seiner Breite und verblaßt sehr schnell-in M. 
Innen stößt dieser Fleck fast an die schwache Trübung auf der Flügel­
mitte längs der Adern. Die p sind rotgelb, f1 stark verdickt, t 1 und die 
Tarsen der PI nicht immer verdunkelt; auch die t 3 apikal mehr oder 
weniger verdunkelt. Das Abdomen ist gelbrot, an der Basis mehr oder 
weniger schwarz. 

D i 0 psi sie h neu mon e a ich neu mon e 11 a EGGERS (1925) 
1 ~ von Dar-es-Salaam, Dezember 1951, 1 0 vom Kware, Januar 1952, 

1 0 von Ngaruka, Februar 1952,40 von Nairobi, 20. Juni 1952. 
Diese Form dürfte dieselbe sein, welche HENDEL als ichneumonea 

deutete, nach Exemplaren von Nairobi. Er hebt aber hervor, daß die Art 
von LINNE aus Guinea beschrieben worden sei. Ich halte es deshalb für 
berechtigt, für die ostafrikanische Form von Nairobi usw. die Bezeich­
nung EGGERs' beizubehalten. 

Diopsis nigricollis EGGERS (1925) 
20 4 ~ vom Kware, Dezember 1951 bis Januar 1952, 1 0 von Mugango, 

19. bis 25. März 1952, 1 0 2 ~ von Usangi, 25. Mai bis 8. Juni 1952. 
EGGERS gab die Beschreibung nach einem ~ (?) von Usumburu am 

Tanganyika-See. Neben der Flügelzeichnung mit dem subapikalen, im 
Vergleich zu ichneumonea mehr diffusen Fleck ist die Art durch den 
verhältnismäßig kurzen Augenstiel charakterisiert. Das Börstchen distal 
seiner Mitte ist bei den meisten Exemplaren kaum vorhanden, vielmehr 
nur durch den Höcker, auf dem es steht, angedeutet. Außer durch den 
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schwarzen, glänzenden Hals ist die Art gekennzeichnet durch den roten 
Kopf, das apikal rote Abdomen, die gelben p, die gelben, geraden Schild­
chendornen und den subapikalen Fleck der Flügel. Die Bestimmung 
konnte nach der Darstellung EGGERS' zweifelsfrei erfolgen, trotz der 
schlechten Flügelabbildung. 

D i 0 psi s Me i gen i WESTW. (1837). Trans. Linn. Soc. London, Vol. 17, 
p. 548, tab. 28, figg. 9, 10. 

384<jl vom Kware, 27. Dezember bis 13. Januar 1952, vom Torina, 4. bis 
18. März 1952, von Msingi, 1. bis 19. Mai 1952, und von Ngaruka, 
29. Januar bis 14. Februar 1952. 

Diese Art wurde von WESTWOOD aus Guinea beschrieben. EGGERS hat 
1925 eine Beschreibung nach einem <jl aus Ostafrika (Usumburu) gegeben. 
3 8 4 <jl wurden von mir erbeutet. Die Art kam nicht so häufig wie die 
meisten anderen vor, so daß vielleicht die Annahme berechtigt ist, daß 
sie mehr westafrikanisch ist. Durch die Querbänder der Flügel ist sie 
leicht kenntlich. - 5-6,5 mm. 

Dia sem 0 psi s f u s c a spec. nov. (Abb.2 c) 

18 von Dar-es-Salaam, Dezember 1951, 1 <jl vom Kware, Januar 1952, 
1 82 <jl von Ngaruka, Februar 1952, und 1 <jl von Usangi, Mai bis Juni 
1952. 

Diese Tiere haben große Ähnlichkeit mit coniortodes SPEIS., unter­
scheiden sich aber in größerer Serie deutlich spezifisch. Die Flügelzeich­
nung besteht nur in einem Schatten an der Flügelspitze, der sich in der 
Hauptsache aus schwachen, aber breiten Säumen der drei an der Flügel­
spitze mündenden Adern zusammensetzt. Die zimtbraune Färbung auf 
dem Thorax ist stärker als bei coniortodes. Die bei den Dörnchen des 
Schildchens sind von der Basis an gelblich, im Enddrittel verdunkelt, 
etwas nach innen (nicht nach unten!) gebogen. (Bei coniortodes nach 
unten und an der Basis breit braun, nur im apikalen l/S hell bräunlich.) 
Endborste des Dorns etwa von der halben Länge des Dorns. 

Der Augenstiel ist etwa wie bei coniortodes, aber heller braun, auf 
der Unterseite gelb. Die Borste auf der Mitte ist stark, stärker als die 
Fühlerborste und etwa 5/6 so lang. Die p sind etwa wie bei coniortodes 
gezeichnet; das Braun ist aber nicht so scharf begrenzt und heller. Auf 
dem verdickten f1 bildet es nur einen distalen Schatten, auf fs einen 
Längsstreifen innen und außen, die am Distalende am dunkelsten sind, 
verblassend aber bis'zur Basis gehen. f2 ähnlich wie fa• t ähnlich wie bei 
coniortodes, aber unscharf gezeichnet. Tarsen ähnlich wie bei dieser Art. 
Die braunen t 1 sind in der Mitte breit ringförmig aufgehellt, ähnlich wie 
an den ta. Verteilung der silberblauen Flecken auf dem Abdomen ver­
schieden von coniortodes (vgl. Abb. 2 c und 2 e). D. fusca sp. n. fand sich 
in 3 Stücken auch in der Sammlung WERNER (Kilosa). - 4,5-5,5 mm. 
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Dia sem 0 psi s Wo I t er i spec. nov. (Abb.2 d) 
20 von Makoa, 20. Januar 1952 
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Diese Art fand sich in großer Menge in der tiefen Schlucht des Flüß­
chens Makoa im Hochwald auf den Blättern einer niedrigen, krautigen 
Pflanze. 

Das Lokalkolorit für die meisten ostafrikanischenDiasemopsis-Arten 
scheint bei dieser schönen Art am ausgeprägtesten. Es umfaßt sogar die 
dunkle Färbung des Abdomens, außerdem aber Kopf, Thorax und p in 
größtem Umfang. 

a b c d 

e f g 

Abb. 2. Abdominalzeichnung verschiedener ostafrikanischer 
Diasemopsis-Arten: a) aethiopica, b) hirta, c) fusca, d) Wolteri, 

. e) coniortodes, f) fasciata, g) Werneri. 

Augenstiele lang, länger als das Abdomen, in der Mitte mit einer 
wohlentwickeltenBorste, mattbraun, nach vorne zwischen dem rotgelben 
Fühler und dem Auge mit einem feinen grauen Saum. Die vor dem Auge 
gewöhnliche Borste halb so lang wie die Borste des Augenstiels. Der 
Kopf ist im übrigen zimtrot, auch die braune Stirn teilweise so gefleckt. 
Mesonotum und Schildchen zimtbraun, die Pleuren hellgrau. Die ge­
wöhnliche notopleurale Borste ist bei den beiden vorliegenden Stücken 
nicht vorhanden. Die Supraalare ist gut entwickelt. Die bei den Dörnchen 
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des Schildchens sind lang, doppelt so lang wie das Schildchen; ihre End­
borste ist fein und weniger lang als das Schildchen. Farbe der Dornen 
'rötlichgelb. Flügel in der Mitte und am Ende kaum wahrnehmbar gelb­
lich und außerdem apikal mit einem ganz schwachen Schatten an der 
Mündung von r4-\5' Hüften und p rötlichbraun, matt gefärbt, teilweise 
gebräunt. Verdunkelt sind die verdickten f1 in der Mitte und am Ende, 
die t 1 , die beiden ersten Tarsalglieder, im Gegensatz zu den drei folgen­
den gelblichweißen. P2 und Ps sind fast gleichmäßig rötlichbraun, t" in 
der Mitte mit einer deutlichen ringförmigen Aufhellung. Auch die Ober­
seite der t 2 und der Tarsen ist etwas heller. Abdomen braun, samtartig 
mit folgenden hellsilbergrauen Stellen: An der Basis des 1. T ergits 
beiderseits ein dreieckiger Seitenfleck, ein schmaler Hinterrandsaum, 
der sich mit dem etwas breiteren Vorderrandsaum des 2. Tergits ver­
bindet; dieser reicht in schmalen Seitendreiecken weit nach hinten. 
Hinterrandsaum schmal, in der Mitte unterbrochen, verbunden mit den 
dreieckigen Flecken in den Vorderwinkeln des 3. Tergits. Dessen 
schmaler Hinterrandsaum in der Mitte nur wenig verschmälert; an den 
Seiten liegen ihm schmale Dreieckflecken des 4. Tergits an. 5. Tergit mit 
einem schmalen hellen Hinterrandsaum, 6. Tergit zart hellgrau. - 5,7 mm. 

Dia sem 0 psi s Wer n e ri sp. n. (Abb. 2 g) 
10 <3 und Sl von Kilosa, Tanganyika, Juli bis August 1935 (G. WERNER 

leg.) . 

Diese Art hat größte Ähnlichkeit mit D.lusca, ist aber größer, hat 
andere Flügelzeichnung und andere Abdominalzeichnung. Sie kam mit 
lusca zusammen bei Kilosa vor. 

Körperfärbung kaffeebraun. Sie erstreckt sich auch auf die Oberseite 
des Kopfes, der Augenstiele sowie des Abdomens, soweit dieses nicht 
von der ausgedehnten weißen Zeichnung eingenommen ist. Gesicht 
braunrot, durch weiße, mikroskopische Behaarung und Bestäubung leicht 
überhaucht. Gesicht ohne Seitenzähnchen. Fühler gelbrot, die Borste 
schwarz und lang, länger als die wohlentwickelte Borste auf dem Augen­
stiel. Collare wie das Mesonotum und das Schildchen mattbraun. Dornen 
des Schildchens lang, gelb; die Endborste halb so lang wie ein Dorn. Die 
Dornen sind wenig nach innen gebogen, stark divergent. Notopleural­
borste fehlt. Unterseite des Thorax mattblaugrau. p gelb und braun. Die 
f sind hellgelb, an den Enden gebräunt, h kräftig, apikal rötlich und 
mit einem kleinen braunen präapikalen Fleck. Alle t braun und in der 
Mitte mit einer ringförmigen Aufhellung zu Gelb. Vordermetatarsen 
braun, die übrigen Tarsen gelb. Flügel farblos mit einem Schattenfleck 
an der Spitze, der aber etwas dichter als bei fusca und ausschließlich auf 
das Ende von r4+5 beschränkt ist. Die helle Zeichnung des Abdomens 
ist sehr ähnlich der von lusca, doch ist das Weiß in den V orderrarid­
winkeln ausgedehnter und bei den meisten Exemplaren längs des Seiten­
randes der Tergite in Verbindung mit den Hinterwinkeln. Dadurch ent­
steht das in der Abb. 2 g gegebene Bild. - 4,5-6 mm. 
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Dia sem 0 psi s a e t h i 0 pie a (ROND.) (1873) (Abb. 2 a) 
Syn. varians EGGERS (nach CURRAN) 
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10 1 ~ von Ngaruka, 29. Januar bis 14. Februar 1952, 1 0 von Torina, 
4. bis 18. März 1952, 1 ~ vom Kware, 27. Dezember 1951 bis 13. Januar 
1952, 1 ~ von Dar-es-Salaam, Dezember 1951. 
Die Art wurde von Erithraea beschrieben und ist der Gattungstypus 

von Diasemopsis ROND. 1875. Sie ist im ganzen äthiopischen Gebiet ver­
breitet. Die Beschreibung EGGERS' und seine Abbildung sind sehr mangel­
haft. Ich schließe mich der Auffassung CURRANS an, wonach in varians 
ein Synonym zu aethiopica (ROND.) zu sehen ist. 

Dia sem 0 psi s las c i a t a (GRAY) (Diopsis) (1832) (Abb. 2 f) 
Syn. silvatica EGGERS 

Die Abbildungen, welche WESTWOOD 1837 gibt, zeigen 2 Merkmale, 
welche so deutlich auf das Genus Diasemopsis hinweisen, daß daraus 
fasciata als eine Diasemopsis erkennbar ist. EGGERS führt sie in seinem 
Verzeichnis noch als Diopsis auf. Nach seiner Zusammenstellung ist 
diese Art seit 1837 in der Literatur nicht mehr erwähnt. 

Die Merkmale, die auf Diasemopsis hinweisen, sind: 
1. Färbung und Zeichnung des Abdomens. Sie stimmen überein mit 

dem Thema, dessen Varianten zum Beispiel die Diasemopsis-Arten 
zeigen, die ich aus Ostafrika mitgebracht habe. 

2. Die große Borste auf der Mitte des Augenstiels. Auch sie ist in 
dieser Entwicklung nur bei Diasemopsis zu beobachten. 

Von der typischen Bildung der Schildchendornen, wie wir sie bei 
Diasemopsis beobachten, erwähnt WESTWOOD im Text nichts, und auch in 
der Abbildung ist nichts davon zu sehen. Es ist das aber wohl nur auf 
die mangelnde Optik der damaligen Zeit zurückzuführen oder darauf, 
daß die Börstchen abgebrochen waren. Ich halte bei des für möglich, um 
so mehr, als es ja 1832 noch keine Diasemopsis ROND. (1875) gegeben 
hat und GRAY mit seinen Hilfsmitteln nicht in der Lage gewesen wäre, 
die heute unterscheidbaren Arten dieses Genus zu trennen. 

WESTWOOD gab seine Darstellung nach 2 Exemplaren (? Typen GRAYS 
im British Museum), deren Heimat unbekannt war. Ich halte es für wahr­
scheinlich, daß es keine der von mir gesammelten ostafrikanischen Arten 
war, sondern eine westafrikanische. 

Diasemopsis silvatica EGGERS halte ich für synonym zu fasciata (GRAY), 
besonders auf Grund der Zeichnung des Abdomens. Diese Art ist in 
meiner Sammlung nicht enthalten. 

Diasemopsis signata (DALM.) (= Diopsis) (1817) 

Aus dem Text: "Scutellum testaceum, spinis ascendentibus scutello 
duplo longioribus, concoloribus summo apice setula nigra terminatis" 
geht hervor, daß es sich um eine Diasemopsis handelt, was EGGERS z. B. 
nicht berücksichtigt hat. Sowohl die Zeichnung (Abdomen!) bei WEST-
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WOOD als auch die Einzelangaben im Text lassen erkennen, daß diese 
westafrikanische Art mit keiner der ostafrikanischen identisch ist. 

Dia sem 0 psi s co n i 0 rt 0 des SPEIS. (1910) (Abb. 2 e) 
10 von Msingi, Januar 1952, 1 <jl von Msingi, Juni 1952. 

Die von SPEISER angegebene schwache Zeichnung des Flügels ist auch 
bei den bei den Exemplaren vorhanden. Die "zimtbraune" Bedeckung 
des Thorax tritt etwas zurück; die p sind, wie es SPEISER angibt, ge­
zeichnet: schwarz und gelb, scharf begrenzt. Die SPEIsERsehe Art ist in 
den bei den Stücken unverkennbar. 

Diasemopsis hirta sp. n. (Abb.2b) 
30 von Torina, 4. bis 18. März 1952 

Eine morphologisch sehr interessante Art aus der Serengeti. Bei ihr 
ist nicht nur das zwar nicht sehr dicht, aber langbehaarte Mesonotum 
bemerkenswert. 

Färbung des Thorax braun mit grauer .Bestäubung an den Rändern. 
Die bei den anderen aus dem Gebiet vorliegenden Arten fehlende Noto­
pleuralborste ist bei dieser vorhanden. Der Kopf ist oben braun, auch 
der lange Augenstiel. Die obere Grenze des Gesichts ist hell zimtbraun; 
etwas dunklere Flecken von Zimtrot finden sich auch auf den Wangen und 
jederseits auf der Stirn. Fühler rotgelb. Das Dörnchen auf der Mitte der 
Augenstiele ist winzigklein und wird an Länge von der Behaarung über­
ragt, die entlang der Vorderkante geht. Länger behaart sind Stirn und 
Gesicht. Die Augenstiele sind fast so lang wie das Abdomen. Collare 
braun, mit glänzend schwarzen Seitenrändern. Thorax und Schildchen 
oben braun, mit grauen Rändern; die Pleuren hellgrau bestäubt. Sternit­
region reichlich hell behaart. Schildchendorne sehr kurz; die Borste 
zwei- bis dreimal so lang. Flügel durchsichtig, in ~er Mitte aber gelblich 
getönt und am Ende mit einem breiten grauen Saum. Vorderhüften und 
f1 hellrötlich, f1 dorsopräapikal gebräunt. f2 und f:J an der Basis rötlich­
gelb, sonst dunkelbraun, wie die t, an welchen in der Mitte kaum eine 
rötliche Aufhellung zu erkennen ist. Tarsen braun bzw. teilweise rötlich­
braun. Alle f sind lang, fein, abstehend behaart. Abdomen schwarz, mit 
silbergrauen Querbändern, die in der Mitte unterbrochen und an den 
Seitenrändern nicht sehr breit sind. An der Basis des 3. Tergits ist der 
Querstreifen breit, in der Mitte nur wenig eingekerbt, am Hinterrand des 
2. Tergits schmal. Der Querstreifen an der Grenze von 3. und 4. Tergit 
ist in der Mitte breit unterbrochen und besteht aus 4 lanzettförmigen 
Fleckchen, deren Spitzen gegeneinander nach innen zeigen. Ähnlich ist 
das Querband am Einschnitt zwischen 4. und 5. Tergit, doch besteht es am 
Hinterrand aus einem schmalen zusammenhängenden Saum. - 5-6 mm. 

Sphyracephala Beccarii (ROND.) (1873) (= africana KARscH 1887) 

Eine große Serie vom Kware, 27. Dezember 1951 bis 13. Januar 1952, und 
von Ngaruka, 29. Januar bis 14. Februar 1952. 

, 
r 
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Das Vorkommen dieser Art scheint an die Galeriewaldstreifen der 
Steppenflüsse, vielleicht an das bestimmter Pflanzen gebunden zu sein. 
Ich traf sie dort sehr oft auf den glatten Zeltbahnen unserer Zelte, wo 
sie durch ihre eigenartige Form auffiel, besonders aber dadurch, daß sie 
ihre dicken pt seitlich geg~n die kurzen und dicken Augenstiele hielt und 
damit kleinen Springspinnen ähnelte, die tatsächlich denselben Biotop 
teilten. 
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